
Tübingen

Wohlwollen statt kritischer Fragen

Der erste Informationsabend der Stadt zur Unterbringung von Flüchtlingen verlief harmonisch

Kippt die Stimmung gegenüber Flüchtlingen auch in Tübingen? Wankt die Unterstützung, sobald jemand persönlich betroffen ist, weil
beispielsweise in direkter Nachbarschaft eine Unterkunft geplant ist? Beim ersten Informationsabend der Stadt zu Flüchtlingsunterkünften war
davon nichts zu spüren. Im Gegenteil.

Gernot Stegert

Tübingen. Knapp 80 Interessierte waren am Freitagabend in die Mensa Uhlandstraße gekommen. Sie hörten zunächst etwa eine Stunde geballte
Information. Erste Bürgermeisterin Christine Arbogast erklärte, in welchen Stufen Flüchtlinge aufgenommen werden: von der Erstaufnahme des Landes
über die sogenannte vorläufige Unterbringung in Verantwortung des Landkreises zur so bezeichneten Anschlussunterbringung, um die sich die Städte
und Gemeinden kümmern müssen.

Eine Erstaufnahmestelle für bis zu 500 Menschen komme im Frühjahr in die Nähe des Landratsamtes, so Arbogast. Derzeit leben knapp 1000 Personen
in der vorläufigen Unterbringung. Die Stadt rechnet damit, in diesem und im nächsten Jahr Wohnraum für zusammen 2000 Menschen in der
Anschlussunterbringung schaffen zu müssen. Die geplanten Standorte (wir berichteten) stellten Baubürgermeister Cord Soehlke und Stadtplanerin
Barbara Landwehr vor. "Das sind zwei bis drei Alte Webereien", machte Soehlke die Dimension deutlich.

Allerdings ist die Strategie von Verwaltung und Gemeinderat eine möglichst breite Verteilung der Flüchtlinge aufs Stadtgebiet, damit keine sozialen
Brennpunkte entstehen. Manche Unterkünfte würden in Modulbauweise errichtet, so Soehlke, andere massiver und mit Blick auf eine Nachnutzung für
Studierende (an der Nauklerstraße etwa) oder für Klinikmitarbeiter (am Breiten Weg). Ziel sei ein "Beitrag für dauerhaft bezahlbares Wohnen für alle".
Auch mit den Teilorten seien mittlerweile Gespräche aufgenommen worden. Und natürlich werde die "Aktivierung von vorhandenem Wohnraum", wie der
Baubürgermeister formulierte, weiter verfolgt. "Wir mieten derzeit alles an, was wir bekommen."

Bei den Fragen der Bürgerinnen und Bürger lobte Christoph Melchers die Strategie der Stadt als "beste Lösung" und erhielt dafür starken Beifall. "Auch
die Standorte sind alle vernünftig." Dass viele Parkplätze überbaut werden sollen, gefiel ihm ebenfalls. Der Architekt schlug vor, das Neckarparkhaus mit
Wohnraum aufzustocken, was Soehlke skeptisch sah. Anders der Melchers-Vorschlag, Flüchtlinge bei der Konzeption von Unterkünften mit
einzubeziehen. Das sei ein Element der Konzeptvergabe, sagte der Baubürgermeister. Das heißt: Bauten werden nicht an Meistbietende vergeben,
sondern an die Projektentwickler mit den besten Ideen. Dazu gehöre die Mitarbeit von Flüchtlingen.

Gisela Belkaceme vom Arbeitskreis Weststadt meldete sich mehrfach und zeigte sich als engagierte Flüchtlingshelferin. Sie lobte die Verwaltung für die
"Herkulesaufgabe" und fragte nach Zuständigkeiten. Soziales sei Aufgabe des Landkreises, antwortete Arbogast. Auf die Stadt kämen aber dennoch
große Herausforderungen zu, etwa bei den Kitas und Schulen. Der Bund müsse bei der Unterstützung noch deutlich mehr drauflegen, forderte die Erste
Bürgermeisterin. In anderen Wortmeldungen wurden Ideen und Hinweise für die Flüchtlingsunterstützung ausgetauscht. Eine Frau fragte, wann denn mit
der Nachnutzung zu rechnen sei. Das könne keiner ehrlicherweise sagen, sagte Arbogast. "Wir fahren auf Sicht."

Mehrfach ermunterten Soehlke und Arbogast zu kritischen Rückfragen. Doch traute sich keiner oder gab es keine, zumindest nicht im Raum? Die
Befürworter dominierten. Nur ein Mann aus der Weststadt, der seinen Namen nicht sagen wollte, folgte der Aufforderung und äußerte auch Unmut. Die
Rede von der Nachnutzung sei "Volksverdummung", erklärte er. Denn bei den "horrenden Mieten" in Tübingen würden die Flüchtlinge auch in ein paar
Jahren keine Alternativen finden. Er fragte, was Vermieter denn für einen Quadratmeter bekämen. Soehlke sprach von einer Obergrenze von unter zehn
Euro. "Wir schließen Mietverträge von in der Regel sieben bis neun Euro je Quadratmeter ab."

Der Mann fragte nach, ob denn Ersatzparkraum geschaffen werde. Meist nicht, sagte Soehlke. Allerdings werde der Bedarf genau untersucht und seien in
Derendingen etwa Ausweichmöglichkeiten vorhanden. Und was sei mit der Enteignung von Wohneigentum? Die gebe es nicht, erhielt der kritische
Fragesteller zur Antwort. Der Gemeinderat bereite eine Zweckentfremdungssatzung gegen Leerstand vor, sagte Soehlke. Freiwilligkeit gehe immer vor,
habe aber nicht genug Angebote gebracht. Und Beschlagnahmungen (Miete würde gezahlt) von Wohnraum, wie Oberbürgermeister Boris Palmer sie ins
Spiel gebracht hatte, "stehen nicht im Raum", so Arbogast. "Sie sind die allerletzte Maßnahme und rechtlich schwierig."

Nach gut zwei Stunden war Schluss, alle Fragen waren gestellt. Etliche Zuhörer waren schon vorher gegangen. Die Verwaltung hat viel Rückhalt
erfahren, obwohl oder weil sie sehr offen war. Das Thema Flüchtlinge sei für die Tübinger Stadtverwaltung "eine ganz, ganz große Herausforderung",
hatte Soehlke zwischendrin gesagt und unumwunden erklärt: "Da bleibt anderes liegen." Das führe auch zu Konflikten.

Infoabende

Die Standorte sind alle

vernünftig.

Christoph Melchers

Die anderen beiden Informationsabende der Stadt sind: für die Südstadt und Derendingen: Mittwoch, 3. Februar, 19 Uhr, im Gemeindehaus
Eberhardskirche,Eugenstraße 24. Für die Nordstadt und Lustnau: Donnerstag, 4. Februar, 19 Uhr, Hörsaal der Geschwister-Scholl-Schule, Berliner Ring
33.
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Stadtplanerin Barbara Landwehr (links) stellt in der Mensa Uhlandstraße die Tübinger Standorte zur Unterbringung der Flüchtlinge vor. Bild:
Faden
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